
136

1  Gustavo Gutiérrez, Die Armen und die Grundoption, in: Ignacio Ella-
curía/Jon Sobrino (Hg.), Mysterium Liberationis. Grundbegriffe der Theo-
logie der Befreiung, Bd. 1, Luzern 1995, 293–311, 294. 

2  So Zygmunt Baumann, Verworfenes Leben. Die Ausgegrenzten der Moder-
ne, Hamburg 2005. 

Aus: Christian Ströbele, Anja Middelbeck-Varwick, Amir Dziri, Muna Tatari (Hg.), Armut und Gerechtigkeit. Christliche und islamische 
Perspektiven, Regensburg 2016, https://www.theologisches-forum.de/gerechtigkeit. 

Beobachterbericht zum Forum: 

Freiwillige Armut – ein Beitrag zu mehr  
Gerechtigkeit? 

Andreas Renz 

Freiwillig den Weg der materiellen (darum geht es hier zunächst) Armut 
zu suchen und zu gehen, erscheint als unsinnig, ja menschen- und schöp-
fungsfeindlich, denn »Armut bedeutet letzten Endes Tod«1 – das gilt 
nicht nur für die Flüchtlinge, die im Mittelmeer ertrinken. Und vor dem 
Tod ist Armut mit sozialer Ausgrenzung, Stigmatisierung, Demütigung, 
Einsamkeit, Angst, Abhängigkeit, Gewalt, Krankheit und Leid verbun-
den – es ist »verworfenes Leben«2. Deshalb ist Armut ein Skandal, theo-
logisch gesehen eine »soziale Sünde«, weil sie den Armen entwürdigt 
und seiner Freiheit beraubt. Und doch gibt es in vielen Weltreligionen, 
nicht nur in Islam und Christentum, sondern auch im Buddhismus und 
Hinduismus, den besonderen Weg der freiwilligen Armut. Es wäre wohl 
ein Irrweg, wenn er als Selbstzweck verstanden würde, ist Armut doch 
zumindest aus christlicher und islamischer Sicht etwas grundsätzlich zu 
Überwindendes, weil Gott der gute Schöpfer aller Dinge ist, an denen 
sich der Mensch erfreuen soll. 

Sozio-ökonomische Armut ist eine Realität für einen Teil der Men-
schen seit Jahrhunderten und Jahrtausenden, nicht selten verbunden mit 
und verursacht durch Strukturen der Ungerechtigkeit und Schuld. Und so 
haben besonders die prophetischen Religionen Judentum, Christentum 
und Islam im Kern ihrer Botschaften eine Ethik des Mitfühlens, der Soli-
darität, des Teilens mit den Armen und Bedürftigen und der Überwin-
dung solcher tötenden Strukturen: »Bei euch soll/wird es keine Armen 
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mehr geben« (Dtn 15,4, vgl. 1 Joh 3,17; Sure 9,60; 51,19; 2,177).3 Eige-
ner Besitz wird nicht abgelehnt, ja sogar explizit unter rechtlichen Schutz 
gestellt, gleichzeitig aber auch als soziale Verpflichtung gesehen und 
dem Gemeinwohl zugeordnet: Weil Gott als Schöpfer der eigentliche 
Eigentümer ist, zu dem einst alles zurückkehren wird, und der Mensch 
nur Treuhänder ist, ist er zu einem verantwortlichen Umgang mit den 
Gütern verpflichtet. 

Selbst etwas abzugeben, zu spenden, zu teilen – das ist tugendhaft 
und bekämpft die angeborenen Triebe der Habgier, des Geizes, des 
Hochmuts (vgl. Sure 47,38; 104,1–4) und ist auch der Vernunft durchaus 
einsichtig, weil etwa zu große soziale Unterschiede Spannungen und 
Auseinandersetzungen provozieren können, die das Eigene letztlich ge-
fährden. Doch alles aufzugeben, sich selbst arm zu machen, wie Jesus es 
immer wieder fordert (vgl. Mt 19,20.22; vgl. Mk 10,17–31; Lk 18,18) – 
wem kann das dienen? Papst Franziskus fordert heute eine »arme Kirche 
für die Armen«4 – was kann das heißen?  

Zunächst muss man sich bewusst machen, dass Geld und Reichtum 
immer auch mit Einfluss und Macht zu tun haben, und wer diese hat, 
setzt häufig auch das Recht, das die bestehenden Strukturen legitimiert 
und zementiert. Diese Strukturen zu durchbrechen durch freiwilligen 
Verzicht auf Besitz und damit auch auf Macht, die nur den eigenen Zie-
len dient, ist eines der wesentlichen Motive, wie Margareta Gruber am 
Beispiel des heiligen Franziskus aufzeigte. Damit ist die freiwillige Ar-
mut aber nie nur eine rein individuelle und spirituelle Angelegenheit, 
sondern erhält – meist zumindest – auch eine strukturelle und politische 
Dimension wie etwa in Form der »Befreiungstheologie«.5 Hier wird die 
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